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„Gott besucht uns oft, aber wir sind selten zu Hause.”  Afrikanisches Sprichwort

„Ich  habe immer wieder mit Studierenden zu tun, deren Depression, Arbeitsunfähigkeit oder die Unfähigkeit, Zeit zu gestalten, gerade vor ihrem Examen aufbricht. Es ist wie ein Zusammenbruch aller Lebenskonturen. Sie können sich die Zeit nicht einteilen. Sie verschieben es, zu Bett zu gehen; sie verschieben es aufzustehen. Sie können Abmachungen nicht einhalten. Sie können weder arbeiten noch die arbeitsfreie Zeit genießen. Sie versinken in Formlosigkeit. Sie verlieren Kontur und Struktur. Solche Studierenden besuchen mich nun einmal in der Woche und wir treffen bescheidene Abmachungen, die eine Figur und eine Form in den ungegliederten Ablauf der Zeit bringen. Wir ritualisieren den Alltag. Wir machen zunächst ab, wann der Student aufsteht. Wir verabreden, dass er einmal am Tag ein Essen isst, das als Mahl gekennzeichnet ist; das heißt, dass er nicht nur aus dem Kühlschrank isst, wenn er Hunger hat. Wir verabreden, dass er zu bestimmten Zeiten des Tages ein Gedicht liest, einen Spaziergang macht, dass er sich bescheidene Lesezeiten vornimmt. So bauen wir in Wochen Form an Form, bis das Leben wieder eine erkennbare Figur hat. Diese Figur baut den Menschen von außen nach innen.”             



Fulbert Steffensky, in „Das Haus, das die Träume verwaltet“, S.96 

Lukas 4, 31 - 44

„Und er kam nach Kapernaum, einer Stadt in Galiläa, und lehrte sie am Sabbat. Und sie verwunderten sich über seine Lehre; denn er predigte mit Vollmacht. Und es war ein Mensch in der Synagoge, besessen von einem unreinen Geist, und der schrie laut: Halt, was willst du von uns, Jesus von Nazareth? Du bist gekommen, uns zu vernichten. Ich weiß, wer du bist: der Heilige Gottes! Und Jesus bedrohte ihn und sprach: Verstumme und fahre aus von ihm! Und der böse Geist warf ihn mitten unter sie und fuhr von ihm aus und tat ihm keinen Schaden. Und es kam eine Furcht über sie alle, und sie redeten miteinander und sprachen: Was ist das für ein Wort? Er gebietet mit Vollmacht und Gewalt den unreinen Geistern, und sie fahren aus. Und die Kunde von ihm erscholl in alle Orte des umliegenden Landes.”

In Raum und Zeit 

Es gibt kein Evangelium ohne Orte. Jede und jeder von uns verbindet mit seinem Glauben Orte - ob es große oder kleine Kirchen sind, ob es eine Kongresshalle oder ein Maschinenraum ist, ob Berggipfel oder  Flussläufe. Bei manchen ist der Ort des Evangeliums ein Hörsaal einer Universität oder der Marktplatz einer Kleinstadt. Für manche verbindet sich das Evangelium mit einem Bild, mit einem Lied, das er/sie in einer ganz bestimmten Situation gehört hat.   

Von den Orten gehen wir weiter zu Beobachtungen im Blick auf die Zeit. So wenig wie das Evangelium ohne Ort - ortlos -  vorstellbar ist , so wenig ist es zeitlos vorstellbar. Es gehört zur Eigenart unseres christlichen Glaubens, dass wir sagen: Gott ist in Jesus Christus in Raum und Zeit eingegangen. Deshalb werden eben auch Geschichten erzählt und nicht zeitlose Symbole einfach aneinander gereiht. Jesus predigt am Sabbat und befreit in der Synagogen einen Menschen von seinem bösen Geist.

In Zeitangaben steckt mehr als nur eine Gliederungshilfe: 

Jesus macht den Sabbat zu der Wohltat, die er nach dem Willen des Vaters von allem Anfang sein sollte: zur Zeit der Ruhe, zum Augenblick der Befreiung, zur Zeit der Reinigung. Die Synagoge und der Sabbat werden bei Jesus so zu Zeichen des Anbruches des Reiches.   

Gesprächsimpuls

Wir leben in einer Zeit, die zwar ständig auf die Uhr schauen lässt, aber sich schwer tut mit ausgesonderten Zeiten und besonderen Orten. Man möchte in die Kirche gehen, wenn man das Bedürfnis hat, aber nicht zu bestimmten Zeiten. Man möchte beten, wenn einem danach ist, aber nicht zu bestimmten Zeiten. Und ob ich meinen Tag betend beginne oder mittendrin bete - das kann doch nicht ernsthaft eine Frage sein. Das sind Stimmen unserer Tage. Die möglichen Folgen dieser so gleich-gültig gesehenen Zeit beschreibt Steffensky eindringlich. 

Dem gegenüber ist es wichtig zu fragen: Welche Hilfen bietet die gegliederte, ausgesonderte  Zeit? Welche Hilfe bietet der besondere Ort? Hängen geistliche Erfahrungen womöglich auch daran, dass wir regelmäßige, strukturierte Zeiten für unser geistliches Leben suchen?  

Vollmacht - mehr als Worte

Vertiefung

In unserem Abschnitt wird von Heilungen bzw. Befreiungen erzählt. In der Synagoge kommt es zur Befreiung von einem bösen Geist. Diese Befreiung wird durchaus dramatisch erzählt. .  

Jesus erweist sich als der, der  wirklich seinen Anspruch aus der Antrittspredigt in Nazareth erfüllt: er ist der Gesalbte, der die Gefangen befreit  und die Zerschlagenen aufrichtet ( vgl. Lk 4,18). Er ist nicht nur ein großer Prediger, der hinreißende Worte findet, die die Menschen faszinieren. Seine Taten sind die Unterstreichung seiner Worte, sie zeigen die Vollmacht seines Wortes. Seine Taten erweisen sein Wort als wirkmächtiges, schöpferisches Wort, das an der Schöpferkraft Gottes Anteil hat. 

Mit Dämonen und bösen Geistern haben wir es im Allgemeinen nicht so sehr, schon gar nicht in der Kirche. Wir leben aber in einer Zeit, in der das ein neues Thema ist  - jedes Kinoprogramm und fast alle Fernsehsender sind dafür mit Programmbeiträgen Zeugen. 

„Die Schatten werden länger

Der graue, grame Grillenfänger

Streicht um das Haus.

Der Tag ist aus.

Die Ängste kommen näher

se stell´n sich größer, krall´n sich zäher

in der Seele fest

in deinem Traumgeäst.

Manchmal ist es bis zum anderen Ufer der Nacht

Wie ein lichtloser Tunnel, ein nicht enden wollender Schacht.“ 

R. Mey  - CD „Einhandsegler” 2000

Die Evangelien berichten übereinstimmend, dass das Auftreten Jesu zugleich „Auftritte” der bösen Geister als Gegenmächte provoziert hat. Lukas in unserem Abschnitt zeigt, dass Jesus mit seinem Wort den Geistern überlegen ist. Das ist im Übrigen in allen Geschichten der Evangelien so - Jesus erweist sich in der Begegnung mit den Geistern immer als der Stärkere. Von daher ist für die Christenheit kein Anlass zur Geisterfurcht gegeben. 

Irritierend aber ist: Die Geister  wissen, mit wem sie es zu tun haben: Du bist der Heilige Gottes ( V. 34 ) Du bist der Sohn Gottes ( V. 41 ). Obwohl sie es wissen und seine Macht anerkennen müssen - hier ist kein Glauben da. Es gibt ein Wissen um Jesus und seine Macht, seine Zugehörigkeit zu Gott, das gleichwohl keinen Glauben hervorbringt. 

Was unser Abschnitt gewissermaßen indirekt von den Geistern sagt - das gibt es auch unter uns Menschen: Da ist Wissen um Jesus, da sind die richtigen Formel: Jesus ist der Sohn Gottes - aber daraus wird kein Bekenntnis, wird kein Glaube. Denn Bekenntnis und Glaube sind nur da, wo sich einer/eine im Vertrauen  freiwillig an Jesus bindet.  

Es ist also nicht damit getan, dass wir Menschen zu den richtigen Formeln und korrekten Bezeichnungen Jesu verhelfen - Sohn Gottes, Messias, Christus - wer für den Glauben gewinnen will, muss um die Hingabe voller Vertrauen werben.
Gesprächsimpuls

Hilft uns unser Leben mit anderen Christen, das Wort Jesu als schöpferisches, wirksames Wort zu erfahren? 

Hilft uns der Gottesdienst, die Gemeinschaft der Glaubenden, unser Vertrauen auf Jesus auszudrücken. 

Hilft uns die Kirche, die Ängste und Kleinmacher unseres Lebens los zu werden? 

Erschrecken über Jesus?
Die Reaktion der Menschen auf das Handeln Jesu ist auf den ersten Blick überraschend. Wir würden vielleicht Freude und Lobgeschrei erwarten - es ist aber von Erschrecken und Furcht die Rede. Offensichtlich löst die Macht der Wortes Jesu zunächst einmal mehr Fragen als Begeisterung aus. Diese Wahrnehmung an unserem Abschnitt wiederholt sich in vielen Wundergeschichten - bei Lukas und den anderen Evangelisten. Es scheint ein Wesenszug zu sein, dass die Wunder Jesu nicht vom Beifall eines begeisterten Auditoriums begleitet werden, dass die Leute nicht schreien „Mehr davon! Zugabe!“ und am nächsten Tag anerkennend in der Regionalpresse kommentiert wird: „Der Heiler hat wieder seine große Klasse bewiesen”. Vielmehr lösen sie Ratlosigkeit, Furcht und manchmal geradezu Entsetzen aus. 

Wo Menschen es mit der Gegenwart Gottes zu tun bekommen - dass dies sich in den Heilstaten Jesu ereignet, ist für Lukas zweifelsfrei - da werden sie zugleich in das Erschrecken geführt. Sie erleben den heiligen Gott und sich selbst als unheilig. Sie erleben die Macht Gottes und sich selbst als ohnmächtig. Sie erleben die Lebenskraft Gottes und sich selbst als sterblich. 

Das alles ist nicht auf das Neue Testament beschränkt: Es wiederholt sich durch die ganze Kirchengeschichte hindurch. In vielen Berichten von Menschen über ihre Gotteserfahrungen wird es greifbar, dass mit der Erfahrung der Gegenwart Gottes zugleich ein tiefes Erschrecken über sich selbst einhergeht, eine tiefe Erschütterung der bisherigen Lebenskonzeptionen erfahren wird. Es sind Erfahrungen wie Feuer, wie ein Sterben mitten im Leben, wie ein Licht, das alles verschlingt und verzehrt. Es sind jedenfalls keine harmlosen Erfahrungen.

Gesprächsimpuls

Gott wird allzu oft wie ein harmloses Kuscheltier dargestellt  Das macht ihn für den, der aus dem Kuscheltieralter herausgewachsen ist, überflüssig. 

Kennen wir Erfahrungen mit Gott, die dieses harmlose Bild überholen? Erschrecken ist etwas anderes als Angstmache - wie können wir dem Erschrecken Ausdruck verleihen, ohne  in Angst erzeugende Gottesbilder zurückzufallen?

Zum Abschluss eine fremde, unkirchliche Stimme: 

Es klingt wie eine Verheißung von  Nähe, die verschlossene Horizonte öffnet:

„Ich bring dich durch die Nacht,

Ich bring dich durch die raue See.

Ich bring dich durch die Nacht,

Ich bringe dich von Luv nach Lee:

Ich bin dein Lotse, ich bin dein Mann,

Bin deine Schwester, lehn dich an.

Ich bin der Freund, der mit dir wacht.

Ich bring dich durch die Nacht.”
R. Mey - CD „Einhandsegler” 2000  

Was Reinhard Mey singt, geht über meine Kräfte und Grenzen. So kann ich niemand begleiten - nicht einmal meine Frau und meine Kinder. Es gibt Nächte, durch die ich sie nicht mehr bringen kann. 

Aber die Worte lösen in mir Erwartungen an Gott aus: 

Das erwarte ich von meinem Gott. Das erwarte ich von Jesus, wenn mich die bösen Geister plagen und die Ängste sich in mir festkrallen. 

Und von Zeit zu Zeit schickt er mir dann einen Menschen, der Stunden der Nacht teilt. Und ganz manchmal macht er mich auch zu einem solchen Menschen, der Nächte teilt - für ein paar Schritte. 

Für die ganze lange Nacht aber ist er selbst es, der mit mir und dir wacht. 

Kennen Sie das auch?    
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